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Söeit oben an her fonnigen palbe fteïjt bag
junge Stäbdjen, bie flehte, Braune gofefa uub
fcEjaut mit ifjren leudjtenben Stauaugen in bie
non ber untergetjenben ©aune mit ©olb unb
tpitrjmr üBergoffenen Serge, geben SIBenb ftetjt
fie ba, bie Keinen pctnbe ineinanber gefdjïungen
unb läfgt fi(^ bon beat leisten Blutroten ©tratjfen
ber ©onne burdjleudjien. £)B eg moîjl bafjer
fommt, bafj fie felBer fo fonnig ift—, baf$ mit
iïjr überall bie Sonne einïefjrt unb bie Stenfdj-en
froï] m-adjt? —

gefst inirft fie plô^Iidj Beibe Strme in bie Suft
unb fliegt mit einem jaudjgenben ©djrei ben

Serg fjinab. — SBirflidj, eg fietjt aug, alg fliege
fie gerabemegg in bie Sonne tjineirt.

Unten, bor bem .bau» ftetjt bie Stutter itnb
fbrtdjf mit einem grentben, ber gum Sater, bent

Sergfüfjrer Qebermatt, mill. Snug unb ranf
ftetgt er ba, liifjt ben leifen Slfienbminb in feinen
icbmarge:: Soeben mittlen unb fdjaut mit raBen»

fctimargen, glängenben Singen auf bag Stäbdjen,
bag ba ben Serg tjinunter geflogen fommt. geigt
ftet)t eg bor it)in unb grüfjt berlegen unb fdjaut
fdjett an itjrn borBei; eg farm fidj- bag ©efütjl
gar nidjt erflären, bag eg üBerfommt, menu eg

bem Sïicf biefer bunfeln Singen Begegnet! — @o

fonberBar — gang Iieijj mirb eg itjrn. —
Sim anbern Stag muff bag Stäbdjen bem juti=

gen Stann, ber üBrigeng ©arto ©arcia fjeifgt,
ben SSeg geigen auf bie „Steinig4!l(ti"; unb in
ben näcfjfien Stag-en tjat er immer etmag git tun
Beim Sergfüfjrer oben, immer etmag gu fragen,
unb fe'fjr oft natifs bann beg Sergfütjrerg gofefa
itjm ben SBeg geigen irgenbmoljin. ©ami er=

gatjtt er immer bon feiner ^eimat, bem fonni=
gen ©panien, — ergätjlt fo leBenbig unb feurig,
baff bie Singen beg einfachen Sergmäbdjeng
gang grofs uttb feïjnfiicfitig merben.

Stadj gbei SBodj-eu reift ber ©flottier mieber

fort. — SIBer mit ber flehten, Braunen gofefa
ift etmag nidjt metjr mie früher. —

©in gatjr ift feittjer bergangctt. Sieber ift eg

ff-rü[fling unb ©ommer gemorben, unb mieber

ftetjt bie Braune gofefa mit ben Blauen ®inber=

augett jebett SIBenb oben am pang unb faudjgt
bie gr-ettbe iïjreg jungen pergeng in bie glü=
tjenbe Stlpenloelt tjinaug.

Stit bem ©ommer fernen mieber bie gfem»
ben — unter itjnen audj- ©arlo ©arcia. ©ag für
Sag faft fteeft er natu bort oben, Beim Sergfüfjrer
gebermatt. — llnb bie gofefa ift fo glttiffelig

mie itodj nie, ladjt unb jaudjgt ben gangen
Sag. —

©te ©Item fe'fjeit eg, bafj bie Beibeat jungen
Sente grettbe tjaBen aneinanber, unb f i e tjaBen

gar feine greube! — ©er Sater poltert : ,,©ag
©efifieli Befommt ber ©djmarge nidjt! ©as
©eppeli BleiBt pier — gamotjl! — ©a förtnte
jeber fommen!" — $ie Stutter feufgt: „SXnfer
©efifieli — ttnfern ©onnenfdjein meggeBen? —
llttb fo meat! — Xtnb niemanb fingt unb ladjt
ntefjr burdj'g pang; — Sein, nein!"

SIBer fie tjaBen eg fidj- boep erglunngen! Seit
bereinten Gräften tjaben fie gefämfiff, Big ber
Sergfüfjrer fein Stäbdjen bem „Sdjmargen"
uerfuract). — geigt ftetjt bag ©eppeli bor bem
pang unb jaudj-gt unb minft bem ©elieBten
ttacf), ber ben Serg pirtabfteigf, una mieber fjeiin
gu reifen. Salb, Balb mirb er mieber fommen
unb fidj bag ©efifieli polen

SBieber iff ein gafjr borBei. —
©ommer t'ff'g in ben Sergett, unb jeben

SCBenb gliitjen bie meifjen ©ififet itt perrlitper
Sratfft aatf, menu bie ©tralflen ber bluterilen
Sonne fie treffen. — SIBer eineg fefjlt. —

DBett am Serg ftetjt niernanb metjr, ber jeben
SIB-enb mit lewtfjtenben Statgen in bag Steer bon
Siebt fdjaut. — gort ift bag Braune Stcibdjen,
beffert jaitüjgenber ©rufg an ben gelfen mieber»
tjaltte — fort — berfdjoïïen. —

SIBer ber ©ontte fagt fie boct) jeben SIBenb

„©ttfe Stacfft", beg Sergfittjrerg fleine fonnige
gofefa! — geben SIB-eub ftetjt fi-e am ©tran'b
unb fepaut beut leudjienbeit Satt mit gang
grofsen Singen nadj, mie er langfam, Blutrot ing
Steer finît. — SIBer fein gaitdjger mirb laut. —
©ang ftitl ftefjt bie junge grau am SJteer, bie
flehten Braunett tpcinbe ineinanber gefrfjtuitgen
unb fliegt nidjt, loie einfi, mit aitggebreifeten
Sinnen ben Serg IjinaB. — ©en Serg tjin-aB? —
SIdj — pier finb feine Serge — pier ift ba»
Steer — bag itnenbiidje — uf-ertofe —. ©ie
Serge, bie eg pier pat — act), bag finb bodj feine
Serge für ein Sllfienfinb! —

pier unten in ber Stiebentng ift bag lacfj-enbe,

jaudjgettbe ®htb ftitl gemorben. — geben SIBenb

ftetjt bie fleine grau am Steer unb fcpctut bet
Sonne nadj, — ber Sonne — bie a ltd) iiBer ben

Sergen ber pointât ftrafjtt unb fie rot aitfflann
men Icifff. — Stuf bent Staffer gemorbenen ©e»

fidjtdjen liegt ein loetjer Qug, unb mag in ben
grofjen Blatten Singen glängt, ift ntdji mie einft
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Weit oben an der sonnigen Halde steht das
junge Mädchen, die kleine, braune Josefa und
schaut mit ihren leuchtenden Blauaugen in die
von der untergehenden Sonne mit Gold und
Purpur übergossenen Berge. Jeden Abend steht
sie da, die kleinen Hände ineinander geschlungen
und läßt sich von den letzten blutroten Strahlen
der Sonne durchleuchten. Ob es wohl daher
kommt, daß sie selber so sonnig ist—, daß mit
ihr überall die Sonne einkehrt und die Menschen
froh macht? —

Jetzt wirst sie plötzlich beide Arme in die Luft
und fliegt mit einem jauchzenden Schrei den

Berg hinab. — Wirklich, es sieht aus, als fliege
sie geradewegs in die Sonne hinein.

Unten, vor dem Haus steht die Mutter und
spricht mit einem Fremden, der zum Vater, dem

Bergführer Zedermatt, will. Jung und rank
steht er da, läßt den leisen Abendwind in seinen
schwarzen Locken wühlen und schaut mit raben-
schwarzen, glänzenden Augen auf das Mädchen,
das da den Berg hinunter geflogen kommt. Jetzt
steht es vor ihm und grüßt verlegen und schaut
scheu an ihm vorbei; es kaun sich das Gefühl
gar nicht erklären, das es überkommt, wenn es

dem Blick dieser dunkeln Augen begegnet! — So
sonderbar — ganz heiß wird es ihm. —

Am andern Tag muß das Mädchen dem jun-
gen Mann, der übrigens Carlo Garcia heißt,
den Weg zeigen auf die „Steinig-Alp"; und in
den nächsten Tagen hat er immer etwas zu tun
beim Bergführer oben, immer etwas zu fragen,
und sehr oft muß dann des Bergführers Josefa
ihm den Weg zeigen irgendwohin. Dann er-
zählt er immer von seiner Heimat, dem sonni-
gen Spanien, — erzählt so lebendig und feurig,
daß die Augen des einfachen Bergmädchens
ganz groß und sehnsüchtig werden.

Nach zwei Wochen reist der Spanier wieder
fort. — Aber mit der kleinen, braunen Josefa
ist etwas nicht mehr wie früher. —

Ein Jahr ist seither vergangen. Wieder ist es

Frühling und Sommer geworden, und wieder
steht die braune Josefa mit den blauen Kinder-
äugen jeden Abend oben am Hang nnd jauchzt
die Freude ihres jungen Herzens in die glü-
hende Alpenwelt hinaus.

Mit dem Sommer kamen wieder die Frem-
den — unter ihnen auch Carlo Garcia. Tag für
Tag fast steckt er nun dort oben, beim Bergführer
Zedermatt. — Und die Josefa ist so glückselig

wie noch nie, lacht und jauchzt den ganzen
Tag. —

Die Eltern sehen es, daß die beiden jungen
Leute Freude haben aneinander, und s i e haben
gar keine Freude! — Der Vater Poltert: „Das
Seppeli bekommt der Schwarze nicht! Das
Seppeli bleibt hier! — Jawohl! — Da könnte
jeder kommen!" — Die Mutter seufzt: „Unser
Seppeli — unsern Sonnenschein weggeben? —
Und so weit! — Und niemand singt und lacht
mehr durch's Haus: — Nein, nein!"

Aber sie haben es sich doch erzwungen! Mit
vereinten Kräften haben sie gekämpft, bis der
Bergführer fein Mädchen dem „Schwarzen"
versprach. — Jetzt steht das Seppeli vor dem
Haus und jauchzt und winkt dem Geliebten
nach, der den Berg hinabsteigt, um wieder heiin
zu reisen. Bald, bald wird er wieder kommen
und sich das Seppeli holen!

Wieder ist ein Jahr vorbei. —
Sommer ist's in den Bergen, und jeden

Abend glühen die Weißen Gipfel in herrlicher
Pracht auf, wenn die Strahlen der blutenden
Sonne sie treffen. — Aber eines fehlt. —

Oben am Berg steht niemand mehr, der jeden
Abend mit leuchtenden Augen in das Meer von
Licht schaut. — Fort ist das braune Mädchen,
dessen jauchzender Gruß an den Felsen wieder-
hallte — fort — verschollen. —

Aber der Sonne sagt sie doch jeden Abend
„Gute Nacht", des Bergführers kleine sonnige
Josefa! — Jeden Abend steht sie am Strand
und schaut dem leuchtenden Ball mit ganz
großen Augen nach, wie er langsam, blutrot ins
Meer sinkt. — Aber kein Jauchzer wird laut. —
Ganz still steht die junge Frau am Meer, die
kleinen braunen Hände ineinander geschlungen
und fliegt nicht, wie einst, mit ausgebreitete!?
Armen den Berg hinab. — Den Berg hinab? —
Ach — hier sind keine Berge — hier ist das
Meer — das unendliche — uferlose —. Die
Berge, die es hier hat — ach, das sind doch keine
Berge für ein Alpenkind! —

Hier unten in der Niederung ist das lachende,
jauchzende Kind still geworden. — Jeden Abend
steht die kleine Frau am Meer und schaut der
Sonne nach, — der Sonne — die auch über den

Bergen der Heimat strahlt und sie rot ausflam-
men läßt. — Auf dem blasser gewordenen Ge-
sichtchen liegt ein weher Zug, und was in den
großen blauen Augen glänzt, ist nicht wie einst



478 gbt) Äniis

tounfdjlofe, tadjenbe ©lüdffeligïeit, — ift üiet=

rneßr eine Bange Stiibigïeit — eine Brennenbe
©eßnfudjt.

©ie fagt itiemanbem ein StBort boit ißrern
Seib, audj ißrern Spanne nidjt. — ©r ift fo gut
unb fo gtüdtidj, gofefa toitt ißm nidjt bag tperg
fcßtoer machen. — SIBer SteBe ift in biefeut gälte
nidjt Blinb! ©arto fielet beittlidj, tote feine bei>
götterte ïleine grau immer füllet unb Blaffer
foirb. SIBer er fragt nidjt uadj bet Urfadje
ißreg Seibeg, — et toeiß, baß fie 31t ißm Bommen
initb, toenn fie ißn Braucht, unb et ftreidjett leife
bie ïleinen Braunen tpänbe.

SIBet begSadjtg ineint bie ïleine grau lautlog
in iïjre Riffen, — in ißr ift atteg tounb.

„^cimat — ließe, ließe tpeimat! — 0, —
gßr Serge — meine Serge!"

ïlnb Inieber ift ein gaßr um. —
©urdj ben ©arten gcßt bie garte, Blaffe grau

gofefa, ein ïteineg, gaßßetigeg SiiB'djen auf beut
SIrm. ©in fiifjeë, goibigeg SodenfÖßfdjeit, —
glnei ftraßlenbe, tadjenbe Stauaugen — baë
©tüd ber jungen Stutter.

^inüBer ang Steer geßt fie mit ißrern ïleinen
gungen, beim eg iftSIBenb, unb gotben gefjt bie
©onne unter. Stuf eine toeiße Sauf feßt fie fidj,
unb bie großen, toeßen Slugen fdjaueit beut firaß=
lenben ©eftirn nad). — tränen rotten langfam
iiBer bie fdjatalen SBangen, glißern auf trie
©belfteine, — fatten in bag golbene Socfenge=
ringet beg Äinbeg auf iï)rem ©djoß. — „©onne
— ©onne —! ©rüg fie mir — bie tpeimat —
bie ïleine, ließe — bie unenbticß fdjöne !"

©a legt fid) ein ïteineg, garteg ipaitbdjeit auf
bie ßalBoffetteit gudeuben Siggen, unb ein füger
'fleiner Scuitb fagt: „Stama — Stania!"

Seibenfcgaftticf) brücft fie ißr tüinb an bie

Stuft: „0, mein ®inb! — Stein Sittel! — 0,
mein ©ott, tag mir nur mein ®inb! — SIdj —
biefe bunt nie, Bange Slngft!" —

Stiebet ein gaßr fgäfer ftegt eine junge,
Blaffe grau an einem ïleinen, Blumen gefcßmüd»
ten ©roß unb fdjaut mit großen, toten Slugen
gerabeaug in ben roten Slfienbßimmel I)inein.
Steßen ißt, Bteid), leibgeBeugt, ©arto ©arcia, igt
©atte.

„Stomin, SieB'fte, tag ung gegen " fagt er
leife; aber bie ïleine grau gört ißn nicgt, ireig
nidjtg meßt bon fid) unb ber Sßett, fiegt nur ben
roten tpimmel, too jegt ein fügeg, golbigeg ©ng=
lein ©ingug galt.

©a geßt ©arto feine arme ïleine grau auf
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unb trägt fie ing $aug. — gtoei ©age tang liegt
gofefa gang ftarr unb Betoegunggtog in ißrett
stiffen, unb bie großen Blauen Slugen finb toeit
offen unb flauen ertofd)cn gerabedug. kleine
©rätte — fein SBort

llnb am Britten ©ag, alg fie toieber rebet, finb
eg nur bie ßaar armen, teifeu SBorte: „©arto —
idj muß ßeirn — muß — geitn —!"

gofefa ift baßeim, fißt bor bem ïleinen Sater=
ßaul unb fdjaut gu ben Sergen ber tpehuat auf.
Sltg fie gum erften -Stat toieber bie feßneeigen
©ißfet in glommen fteßen faß, ba famen enb--

tid) bie mitbernben ©räuen. Stur ein fleiner,
toünbet Saut Bradj aug ißrem gintem, bann
fanf fie tauttog gufarrimen unb toeinte — ineinte
— ftitt unb ßatttog.

tpeute faßt fie ßtößlidj eine unBänbige ©eßn=
fingt nad) ber tpöße. Saftig, bamit niemanb
fie fießt unb aufßält, berläßt fie ißreu Siafe
bor bem tpaitfe unb fteigt ßinauf — ßinauf —
bem Siegt entgegen! gunner teidjter toirb ißr —
immer fdjnetter unb müßelofer fteigt fie auf=
inärtg, unb langfam toeid)t biefer Slugbrutf beg

uferlofen ©djmergeg aug ißreut Blaffen ©efidjt=
cgeit, unb bie Slugen fangen an 31t teucßteit unb
31t fßrüßen! — geßt ift fie oBen Bei ben getfen
angelangt; aber fie ßätt nod) nidjt an — fie
ïtettert nod) ßößer ßinauf. — ©ang oBen toitt
fie fein, toenn bag Sllßeuglitßen anfängt!

©ltblidj Bleibt fie fteßen. — Qu äußerft auf ei=

item borfßriugenben getfen fteßt fie. ©ief, tief
unten ßängt bag ïleine Saterßaug an ber fonni=
gen tpalbe, toie ßingcfleBt. — SIBer gofefa fdjaut
niegt ßinaB — fie fdjaut ßinauf — ßinüBer gu
beu ©ißfeln unb ginnen, bie Bereitg in gotbeneg
Siegt getaudjt finb.

Unb fonberBar — ©ag ift bod) gar niegt
rneßr bie fraitfe, utiibe junge grau, bie ba oben

fteßt, bag ift bedj bie fteinc, Braune gofefa mit
beu ftraßtenben Slauaitgeit, bie fo'aufteudjten
fönnen, all ßätte fid) ©oitnenlidjt barin ber=

fangen! — ®a fteßt fie in ber fdjtoinbelnben
tpöße, gtiidfetig, bie ïleinen Braunen tpänbe in=

einaitber gefpungen, in ben toeitgeöffneten SIu=

gen ein üBerirbifcßeg Semßten —. Unb ßtöß=

tid) — Breitet fie Beibe Sinne aug — unb fliegt
— mit einem jaudjgenben juBelnben ©djrei —
mitten in bie ©onne ßiitein

Sluf bent ©orffriebßof liegt bie fteine, Braune
gofefa, bag ßinb ber Serge, beffeit teßter Saut
ein gußetfißrei, beffeit teßter ©eban'fe bog Sitgt
toar. — Slitten in einem Sltßenrofenfelb tag
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wunschlose, lachende Glückseligkeit, — ist viel-
mehr eine bange Müdigkeit — eine brennende
Sehnsucht.

Sie sagt niemandem ein Wart von ihrem
Leid, auch ihrem Manne nicht. — Er ist so gut
und so glücklich, Jasefa will ihm nicht das Herz
schwer machen. — Aber Liebe ist in diesem Falle
nicht blind! Carlo sieht deutlich, wie seine ver-
götterte kleine Frau immer stiller und blasser
wird. Aber er fragt nicht nach der Ursache
ihres Leides, — er weiß, daß sie zu ihm kommen
wird, wenn sie ihn braucht, und er streichelt leise
die kleinen braunen Hände.

Aber des Nachts weint die kleine Frau lautlos
in ihre Kissen, — in ihr ist alles wund.

„Heimat — liebe, liebe Heimat! — O, —
Ihr Berge — meine Berge!"

Und wieder ist ein Jahr um. —
Durch den Garten geht die zarte, blasse Frau

Josefa, ein kleines, zappeliges Bübchen auf dem
Arm. Ein süßes, goldiges Lockenköpfchen, —
zwei strahlende, lachende Blauaugen — das
Glück der jungen Mutter.

Hinüber ans Meer geht sie mit ihrem kleinen
Jungen, denn es ist Abend, und golden geht die
Sonne unter. Auf eine Weiße Bank setzt sie sich,
und die großen, wehen Augen schauen dem strah-
lenden Gestirn nach. — Tränen rollen langsam
über die schmalen Wangen, glitzern auf wie
Edelsteine, — fallen in das goldene Lockenge-
ringel des Kindes auf ihrem Schoß. — „Sonne
— Sonne —! Grüß sie mir — die Heimat —
die kleine, liebe — die unendlich schöne !"

Da legt sich ein kleines, zartes Händchen auf
die halboffenen zuckenden Lippen, und ein süßer
kleiner Mund sagt: „Mama — Mama!"

Leidenschaftlich drückt sie ihr Kind an die

Brust: „O, mein Kind! — Mein Alles! — O,
mein Gott, laß nur nur mein Kind! — Ach —
diese dumme, bange Angst!" —

Wieder ein Jahr später steht eine junge,
blasse Frau an einem kleinen, blumengeschmück-
ten Grab und schaut mit großen, toten Augen
geradeaus in den roten Abendhimmel hinein.
Neben ihr, bleich, leidgebeugt, Carlo Garcia, ihr
Gatte.

„Komm, Liebste, laß uns gehen!" sagt er
leise; aber die kleine Frau hört ihn nicht, weiß
nichts mehr von sich und der Welt, sieht nur den
roten Himmel, wo jetzt ein süßes, goldiges Eng-
lein Einzug hält.

Da hebt Carlo seine arme kleine Frau auf
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und trägt sie ins Haus. — Zwei Tage lang liegt
Josefa ganz starr und bewegungslos in ihren
Kissen, und die großen blauen Augen sind weit
offen und schauen erloschen geradeaus. Keine
Träne — kein Wart

lind am dritten Tag, als sie wieder redet, sind
es nur die Paar armen, leisen Warte: „Carlo —
ich muß heim — muß — heim —!"

Josesa ist daheim, sitzt vor dein kleinen Vater-
Haus und schaut zu den Bergen der Heimat auf.
Als sie zum ersten -Mal wieder die schneeigen
Gipfel in Flammen stehen sah, da kamen end-
lich die mildernden Tränen. Nur ein kleiner,
wunder Laut brach aus ihrem Innern, dann
sank sie lautlos zusammen und weinte — weinte
— still und haltlos.

Heute faßt sie Plötzlich eine unbändige Sehn-
sucht nach der Höhe. Hastig, damit niemand
sie sieht und aufhält, verläßt sie ihren Platz
vor dem Hause und steigt hinauf — hinauf —
dem Licht entgegen! Immer leichter wird ihr —
immer schneller und müheloser steigt sie auf-
wärts, und langsam weicht dieser Ausdruck des

uferlosen Schmerzes aus ihrem blassen Gesicht-
chen, und die Augen fangen an zu leuchten und
zu sprühen! — Jetzt ist sie oben bei den Felsen
angelangt; aber sie hält noch nicht an — sie

klettert noch höher hinauf. — Ganz oben will
sie sein, wenn das Alpenglühen anfängt!

Endlich bleibt sie stehen. — Zu äußerst auf ei-

nem vorspringenden Felsen steht sie. Tief, tief
unten hängt das kleine Vaterhaus an der sonni-
gen Halde, wie hingeklebt. — Aber Josefa schaut
nicht hinab — sie schaut hinauf — hinüber zu
den Gipfeln und Zinnen, die bereits in goldenes
Licht getaucht sind.

Und sonderbar — Das ist doch gar nicht
mehr die kranke, müde junge Frau, die da oben

steht, das ist doch die kleine, braune Josefa mit
den strahlenden Blauaugen, die so'aufleuchten
können, als hätte sich Sonnenlicht darin ver-
fangen! — Da steht sie in der schwindelnden.
Höhe, glückselig, die kleinen braunen Hände in-
einander geschlungen, in den weitgeöffneten Au-
gen ein überirdisches Leuchten —. Und plötz-
lich — breitet sie beide Arme aus — und fliegt
— mit einem jauchzenden jubelnden Schrei —
mitten in die Sonne hinein!

Auf dem Dorffriedhof liegt die kleine, braune
Josefa, das Kind der Berge, dessen letzter Laut
ein Jubelschrei, dessen letzter Gedanke das Licht
war. — Mitten in einem Alpenrosenfeld lag



Oêfar ®oKBrunner : Wittag am 0>ee. — §franï (£rane: 3)ie ©üte rrtufë fid) berBergen.

fie, alë bet Sater uitb ©orlo fie fartben, unb gang
mit bunïelroten SÏIpenrofen üfiermapfen ift nun
aup if)t ©ra||ügel. —

Unb barüBer toacEjen ftiH unb gemattig bie emtt

StRiïtag
"Pappeln am Sfranöroeg. Gilberbläfterflüffern.
Slumpfgrüner Olafen fangt mit roarmen Lüftern
ber fanften QMfagsbrife fäpelnö' ÏBeh'n.
©te Segel ftet)'n
unb blenben fo toie Schnee
unb rut)'n ftp aus unb feiig aus im See,
et)' mteber fie ben ©Seg ber ©ßinbe get)'n.

Sie ©öte rnufi
SSon grant Erane. — greie

Se älter unb etfatjrener id) luerbe unb, mag ich
erfuhr, ftubiere unb einotbne, minoutehr nähere
ich mtd) beut ©lauBen, baff eg bag ©efep ber
©üte ift, ftp gu berBergen — mie eg bag ©efeig
ber Urtgitie ift, fid) gu geigen.

©ie Snftinïte ber 2BeIt finb richtig: fie hat
einer ©üte, bie fich Bemetfßat mapen moitié, nie-
ntalg recht getraut unb fie gern alg falfp unb
geheupett empfunben.

SP glauBe gmar nicht, baff alte SJtenfpen, bie

Stechtfpaffenheit geigen unb fich felbft rein unb
gut nennen (mag ift „rein"? mag ift „gut"?)
feuchter finb. Stber fpmeigen ift meifer alg re=
ben, mo eg um SBorte geht, bie auch auf ©otb=
maagen nicht gemogett merben ïôrtnen.

©enn bie ©üte eineg SDtenipen ift bag $eim=
lipfte, ©peuefte unb ©mpfinblipfte in ihm. ©ie
ift mie bag Heine SDtäbpeit bon fepg fahren,
bag nicht-ing gimnter mill, um ber ©efettjpaft
profitiert gu merben, fonbern babonläuft unb
fich in einer 5$an'iï ber Sefpeibenheit berftedt.

_

Sut ©egenfap bagu maren bie Beften SJtenfpen,
bie id) ïennengelernt paBe, immer fogleip Bereit,
bon ihren fdpledbten ©igenfpaften gu fprectjen.
©ie gaben fehler unb Safter ihrer Statur ohne
meitereg gu, Befpönigten nidhtg unb erHärten,
bafür leiben unb bie $ötte alg gerepteg unb
mohtberbienteg ©eript ertragen gu motten —:
aber menu man ihnen bon ihren guten ©eiten
fprap, bann mürben fie berlegen unb -empfanben
fo ettoag mie ©pant. @g mar ihnen febenfattg
nicpt angenehm.

SJtan erïennt mieber: eg ift bag ©efep ber
©üte, fid) gu berBergen, Sïm Bereich' finb bie
tiefen ©elaffe ber ©eele.
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gen Serge unb glühen meiier jeben Sïbenb in
u-nberänberter bracht auf in ben Blutroten
©trabten ber fpeibertben ©onne.

S-bp Smügli.

am 6ee.
©as ift ein iïïîtffag, leuptenö pingebreiiei
9Itif SolöBrokat unb Biaufter Seibe gleitet
es über See unb Ufer, mimperfchroer.
Sin armes Minb am Stranb uon ungefähr
fchöpft fich in einer SRufpel grauen Schein
bas tieffie ©tau com Btauften See hinein —
unb nun fiört auch kein ßaup bie Siitle mehr.

Oêïar $oïï6runrter.

fid) oerbergen.
Übertragung bon Stîaj; .Çatjeï.

©pte ©üte ift Befpeiben. SJtan tonnte fie
Smittinggfpmeftern nennen, bie ©üte unb bie
Seftpeibenheit.

911g fgefug fagte, baff mir bie eine §anb nipt
miffen laffen fottten, mag bie anbete £anb ©uteg
tue, baff mir im Serfiorgeneu Beten nnbStlmofen
nicht an ben ©traffeneden berteiten fottten, mo
eg bie Sente feïjen, ba gaB et nipt fo fehr einen
Sefehl, alg baff er geigte, mie fehr er bag Sßefen
ber ©üte unb bie Statur beg menfplipen <per=
geng berftanb.

3Bag mir ©ptepteg taten, mitt geBeiptet fein.
SfBag mir ©uteg taten, mitt berfpmiegen fein.

SS-enn bag mahr ift — unb eg ift mahr —:
bann bürfen mir ertennen unb anerïennen, baff
bie SJtenfpen biet Beffer finb, alg fie fpeinen.

Sluf beut ©runbe febeg £>ergeng rul)t ein
©pap bon £>elbenturn, Spönheit unb SIbel, ber
ung Blenben mürbe, tonnten mir ihn fpauen.

©arum fragt bie Siebe nipt nap ©rünben
ber Sernunft. ©ie liebt, meil fie fip ber Duett
ten ihrer ©üte bumpf Bemufft ift unb mit ben
Stntennen ber ©eele fühlt unb mit ben Singen
ber ©eele fietjt, baff and) ber ©elieBte in feinem
innerften SSefen gut ift mie fie felBft.

©ie malme ©efpipie beg SStenfpengefpIepteg
bottgog unb bottgiet)t fid) hinter ber 3Bett ber
fiptBaren ©rfpeinungen. ©eelen Begegnen ein*
anber im ©untel, unb bie eine erïennt bie ettgett
hafte Statur ber anberen.

IlnlieBe ift Sliirbpeit beg ©eifteg. Seber
SOtenfp ift lieBengmert. ^eber trägt irgenbmo
bie ©pur, bie geigt, baff aup ipn ein ©oit ge=

fpaffen haBe.

©ott, ber Slttt©et)enbe, ift ber 2ltt=SieBenbe.

Dsîcir KoWrunner: Mittag am See. — Frant Crane: Die Güte muß sich deröergen.

sie, als der Vater und Carlo sie fanden, und ganz
mit dunkelraten Alpenrosen überwachsen ist nun
auch ihr Grabhügel. —

Und darüber wachen still und gewaltig die ewi-

Mittag
Pappeln am Strandweg. Silberblätterflüstern.
Stumpfgrüner Rasen saugt mit warmen Nüstern
der sanften Mittagsbrise fächelnd' Weh'n.
Die Segel steh'n

und blenden so wie Schnee
und ruh'n sich aus und selig aus im See.
eh' wieder sie den Weg der Winde geh'n.

Die Güte muß
Von Frank Crane. — Freie

Je älter unv erfahrener ich werde und, was ich
erfuhr, studiere und einordne, umsoinehr nähere
ich mich dem Glauben, daß es das Gesetz der
Güte ist, sich zu verbergen — wie es das Gesetz
der Ungüte ist, sich zu zeigen.

Die Instinkte der Welt sind richtig: sie hat
einer Güte, die sich bemerkbar machen wollte, nie-
mals recht getraut und sie gern als falsch und
geheuchelt empfunden.

Ich glaube zwar nicht, daß alle Menschen, die
Rechtschaffenheit zeigen und sich selbst rein und
gut nennen (was ist „rein"? was ist „gut"?)
Heuchler sind. Aber schweigen ist weiser als re-
den, wo es um Worte geht, die auch auf Gold-
Waagen nicht gewogen werden können.

Denn die Güte eines Menschen ist das Heim-
lichste, Scheueste und Empfindlichste in ihm. Sie
ist wie das kleine Mädchen von sechs Jahren,
das nicht ins Zimmer will, um der Gesellschaft
Präsentiert zu werden, sondern davonläuft und
sich in einer Panik der Bescheidenheit versteckt.

Im Gegensatz dazu waren die besten Menschen,
die ich kennengelernt habe, immer sogleich bereit,
von ihren schlechten Eigenschaften zu sprechen.
Sie gaben Fehler und Laster ihrer Natur ohne
weiteres zu, beschönigten nichts und erklärten,
dafür leiden und die Hölle als gerechtes und
wohlverdientes Gericht ertragen zu wollen —:
aber wenn man ihnen von ihren guten Seiten
sprach, dann wurden sie verlegen und empfanden
so etwas wie Scham. Es war ihnen jedenfalls
nicht angenehm.

Man erkennt wieder: es ist das Gesetz der
Güte, sich zu verbergen. Ihr Bereich sind die
tiefen Gelasse der Seele.
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gen Berge und glühen weiter jeden Abend in
unveränderter Pracht aus in den blutroten
Strahlen der scheidenden Sonne.

Jdy Knüsli.

am See.
Das ist ein Mittag, leuchtend hingebreitet!
Mit Goldbrokat und blauster Seide gleitet
es über See und Ufer, wimperschwer.
Ein armes Kind am Strand von ungefähr
schöpft sich in einer Muschel grauen Schein
das tiefste Blau vom blausten See hinein —
und nun stört auch kein Kauch die Stille mehr.

Oskar Kollbrunner.

sich verbergen.
Übertragung von Max Hahek.

Echte Güte ist bescheiven. Man könnte sie

Zwillingsschwestern nennen, die Güte und die
Bescheidenheit.

Als Jesus sagte, daß wir die eine Hand nicht
wissen lassen sollten, was die andere Hand Gutes
tue, daß wir im Verborgeneu beten und Almofen
nicht an den Straßenecken verteilen sollten, wo
es die Leute sehen, da gab er nicht so sehr einen
Befehl, als daß er zeigte, »vie sehr er das Wesen
der Güte und die Natur des menschlichen Her-
zens verstand.

Was wir Schlechtes taten, will gebeichtet sein.
Was wir Gutes taten, will verschwiegen sein.

Wenn das wahr ist — und es ist wahr —:
dann dürfen wir erkennen und anerkennen, daß
die Menschen viel besser sind, als sie scheinen.

Auf dem Grunde jedes Herzens ruht ein
Schatz von Heldentum, Schönheit und Adel, der
uns blenden würde, könnten wir ihn schauen.

Darum fragt die Liebe nicht nach Gründen
der Vernunft. Sie liebt, »veil sie sich der Quel-
len ihrer Güte dumpf bewußt ist und mit den
Antennen der Seele fühlt und mit den Augen
der Seele sieht, daß auch der Geliebte in seinem
innersten Wesen gut ist wie sie selbst.

Die wahre Geschichte des Menschengeschlechtes
vollzog und vollzieht sich hinter der Welt der
sichtbaren Erscheinungen. Seelen begegnen ein-
ander im Dunkel, und die eine erkennt die engel-
haste Natur der anderen.

Unliebe ist Blindheit des Geistes. Jeder
Mensch ist liebenswert. Jeder trägt irgendwo
die Spur, die zeigt, daß auch ihn ein Gott ge-
schaffen habe.

Gott, der All-Sehende, ist der All-Liebende.
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